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und weißer Wein für jedermann, der trinken wollte. Ferner ließ der
neue König noch 18000 Mark in Gold- und Silbermünzen unter das
Volk ausstreuen. Außerdem stiftete Friedrich zu Königsberg ein Waisen¬
haus, das noch bis auf den heutigen Tag besteht.

Friedrich als König in Preußen. Friedrich nannte sich König
in*) Preußen, weil sich der Königstitel nur auf das Herzogtum Preußen
(Ostpreußen) bezog. Westpreußen gehörte damals noch zu Polen. Da
Friedrich beabsichtigte, seine sämtlichen Besitzungen zu einem einheitlichen
Staate zu vereinigen, so war ihm geraten worden, den Namen des beab¬
sichtigten Gesamtkönigreichs nicht von dem Herzogtum Preußen, sondern
von den alten Bewohnern der Mark abzuleiten und sich König der Wenden
zu nennen, doch er bevorzugte den Namen Preußen, der nun auf alle
hohenzollernschen Unterthanen überging. Alle hatten nun die schwarzweiße
Fahne; bei sämtlichen Bewohnern kam die gleiche Staatsangehörigkeit znm
Bewußtsein, und es bildete sich eine eigene Nationalität, die preußische,
heraus.

Vergrößerung des Staates. Friedrich I. vergrößerte seine Staaten
durch die Grafschaft Mörs (am Rhein, gegenüber der Ruhrmündung) und
Neuchätel [nöfchschatett] oder Neuenburg in der westlichen Schweiz. —
Als zu Friedrichs Zeit zwischen Ludwig XIV. von Frankreich und dem
Kaiser Leopold um die Besetzung des spanischen Königsthrones der
spanische Erbfolgekrieg ausbrach, hielt Friedrich es mit dem Kaiser und
sandte ihm Hilfstruppen, erlebte jedoch das Ende dieses Krieges nicht.
Bald nach seinem Tode kam aber ein Frieden zu stände, und an Preußen
fiel das Oberquartier Geldern an der Maas.

36. Die Königin Sophie Charlotte.
Geistesanlagen. Sophie Charlotte, eine Prinzessin von Hannover,

war die zweite Gemahlin Friedrich I. Sie besaß eine hervorragende Bil¬
dung und war nicht nur der deutschen, sondern auch der englischen, italieni¬
schen und lateinischen Sprache mächtig. Überhaupt war sie den Wissen¬
schaften und Künsten zugeneigt und hatte ihre Kenntnisse durch Reisen wesent¬
lich erweitert. Als sie eine Zeitlang am Hofe Ludwig XIV. von Frank¬
reich weilte, erregte ihre anmutige Erscheinung, wie ihr umfangreiches
Wissen allgemeine Aufmerksamkeit.

Ihr engerer Verkehr. Wenngleich ihr Gemahl die Feste, den Glanz
und die Pracht sehr liebte, so sagte ihr das prunkvolle, sich in steifen
Formen bewegende Hofleben wenig zu. Viel lieber pflegte sie den Verkehr
mit Gelehrten, stand aber auch mit den Bürgern in bestem Einvernehmen.
Auf ihre Anregung wurde der Philosoph Leibnitz an den Berliner Hos
gezogen, von dem sie bereits in der Jugend in der Weltweisheit unter¬
richtet worden war. Noch als Kurfürst schenkte Friedrich seiner Gemahlin
das nahe bei Berlin gelegene Dorf Lützen und ließ daselbst durch den
Baumeister Schlüter ein Schloß bauen, aus welchem Sophie Charlotte im
Kreise geistreicher Menschen ihre glücklichsten Tage verlebte. Diese Be¬
sitzung wurde später zu ihrem Andenken Charlottenburg genannt und
zur Stadt erhoben. In Berlin ließ Friedrich für sie das Sommerschloß
Monbijou (mein Kleinod) erbauen, in welchem die hohe Frau sehr oft
gleichgesinnte Männer und Frauen um sich hatte und Gelehrte und Künstler

*J Erst Friedrich II. nannte sich König von Preußen.


